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Handbuch der iturgi im gewöhnlichen Sinne. Der meitaus größte Teil, bis
O, behandelt da Kirchenjahr; asſelbe ird aber nicht vom litur⸗

giſchen Standpunkte aus beſprochen; vielmehr iſt eln großer Teil der homiletiſchen
Erklärung den Perikopen gewidmet; auch die Lebensgeſchichten der Heiligen
vurden kurz ſkizziert Die Beziehungen, welche der Verfaſſer zwiſchen der kirch⸗
lichen Zeit und den jeweiligen Perikopen finden meint, in wohl öfters
ett hergeholt un ent prechen nicht mmer der Wirkli  El Trotz der 7  rwei  —
terung und Vertiefung des Werke  8 nach der iſſenſchaftlichen Seite hin“ Orr
— un einer eventuellen vierten Auflage gerade von ieſem Standpunkte aus
noch manches verb ſſern Ohne hier auf Einzelheiten einzugehen, ſoll Mur auf
eine grundlegende Forderung aufmerkſam gemacht werden, eren Erfüllung ſich
von ſe in allen Einzelheiten bemerkbar machen würde Soll nämlich das Buch
wWirkli den liturgiſchen Unt rrichtsſtoff mn ſeinem ganzen Umfange ieten,
daß der Lehrer nicht arauf angewieſen iſt, bei ſeiner räparation mehrere
1  ücher benutzen (Vorr.), ſoll 8 dabei ferner ein für die angehenden
Lehrer wiſſenſchaftlich wertvolle ilfsbuch ſein, müſſen die einzelnen
Behauptung und namentlich die hiſtoriſchen Notizen wenigſtens mit E
Quellenangaben belegt werden. Dann würde die Bemerkung 391 über
die liturgiſche Gewandung im Alten und Neuen Bund ſich von ſe als
altbar erweiſen. Auch einige Literaturangaben wären ſtrebſamen Lehrern ge  1*
ſehr wi  ommen

Die praktiſche Verwendbarkeit des Buches richtet ſich nach den Bedürf—
niſſen der verſchiedenen Srulen. Wo man in der vom Verfaſſer beſprochenen
Weiſe Perikopenſtunden halten hat, da iſt das Handbuch ganz Qn einnem
Platze Allgemeine eachtung verdient die emerkung 24, daß mit den chul⸗
ebeten regelmäßig, 1e nach den Wochen'iagen abgewechſelt werden ſoll
Au die 218 bringt täglich Wechſel In ihre offiziellen Gebete; wie ſoll denn
ein Schulkind ewig leichen Schulgebeten Freude haben?

unsbru tto Drinkwelder
Tugendſchule. Anleitung zur chriſtlichen Vollkommenheit. Drei

ände, dritte Auflage von ohanne Janſſen, Prieſter der

— 4 11.40.

Geſellſchaft des göttlichen Wortes. Steyl. Miſſionsdruckerei. Gbd M.9.50

Der Freund Krankenbette Ein Beiſpielbuch für kranke
und eldende Chriſten. Von einho Albers Zwei an Zweite
Auflage. ey Miſſionsdruckerei. 2.20 2.6

QAusländiſche teratur
er die franzöſfiſche Literatur tmm ahre 1908
SauvVE (Ch LVLe OChrétien intime. Les litanies

du SaEerE OCoeur de Jesus (Der innere Chriſt te Litaneien zum
heiligſten Herzen eſu Paris, Vie et Amat 8⁰ 406

CTLTL Sauvé hat vor längerer Zeit ein Werk, Le Culte du SacrE
Coeur, herausgegeben, das un religiöſen Kreiſen ehr eifällig aufgenommen
wurde Die jetzt erſchienene Schrift iſt eine Fortſetzung des erſten Werkes. Al.  S
Empfehluug des Werkes möge eS genügen, aus dem ſehr reichen Breve,
welches Pius QAm Mai 1908 den Verfaſſer richtete, folgende Worte
hier beizufügen: 77  1e eſer werden mit Freuden anerkennen, daß dieſer neue
Band eine ehrenvolle einnimmt in einer ethe von Werken, da ETL ſi
durch den Reichtum und die Gründlichkeit der Gedanten, durch eren Korrektheit,
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durch einen ſchwungvollen Stil und die fromme Begeiſterung für ſeinen Gegen⸗—ſtand auszeichnet.“
Neubert (Dr 9.) Marie dans 1'Eglise antenicéenne.

(Maria in der vornizäiſchen Kirche.) Cubalda. 80 XVI 284 S
L'abbé Neubert, Dr der Theologie (Freiburg, Schweiz) hat mn Vor⸗

trefflicher Weiſe den Grund ù einer Theologie, ſoweit Maria mit der ehreüber Ott in Berührung ſteht, geliefert. Die Schrift iſt beſonders gegen Oteſtantiſche Theologen gerichtet. Beurath erſetzt den Anfang der Verehrung Mariens
ins fünfte Jahrhundert; damals habe ſie überhand genommen, daß ſie ſedie Anbetung Chriſti und des himmliſchen Vaters zurückdrängte. Röhr gewährtem Marienkultus ein öheres Alter, indem denſelben als eine Verſchmelzungder Aſtarte und Demeterverehrung angeſehen haben will ieſe und ähnlicheabſurden und unkritiſchen NRſt

en werden vor allem ehörig widerlegt. In der
an  ng ſelbſt ird zuerſt geſprochen von Maria als Utter der menſlichen Natur Chriſti. Dadurch ird bewieſen, daß I  u ahr Menſf
var die Doketen Uund die Gnoſtiker, wie s übrigens ſchon Ignatius von
Antiochien, Juſtin, Irenäus, Tertullian en obn großer Bedeutungiſt die conceptio Vvirginalis; die Gottheit Chriſti verlangt dieſelbe unbedingt.Gegner aren die Ebioniten und FJum Teil die Adoptioniſten. Hauptverteidiger
Dar Origenes, übrigens auch ſchon der damalige Sprachgebrauch der 1Der Glaube, daß Maria Utter Gottes, Utter der mit der menſchlichen Naturinnigſt vereinigten zweiten Perſon Sohnes Gottes) der heiligſten Dreifaltigkeitſei, gehörte immer zur Rechtgläubigkeit, wenn auch der Ausdruck 0τνιν& erſtdurch das Konzil von Epheſus allgemein gebräuchlich wurde Im Symbolumſo Im Taufſymbolum des vierten Jahrhunderts in Rom) wurde Maria uimmer
als anerkannt.

Hierauf werden die Myſterien der Gnade beſprochen. Als erſtes führtder Verfaſſer die Jungfräulichkeit vor und nach der Geburt Chriſti QAn und
zugleich deren Gegner und Verteidiger. me andere Gnadengabe Mariens iſtdie Heiligkeit (Vergleich mit Eva), ferner ihre Kooperation beim Erlöſungswerke(Juſtin, Irenäus). Endlich Tklärt uns der Verfaſſer, Pie 6 komme, daß in
den Jahrhunderten die Marienfeſte noch nicht gefeiert wurden, und daß wirüberhaupt Iun Betreff der Verehrung und Anrufung Mariens weniger alte Doku
mente aben, als uns lieb iſt Der Hauptgrund, warum die Marienverehrungin den erſten Zeiten zurücktritt, iſt natürlich der mſtand, daß eS ſich um Anfangbeſonders Aum den Glauben Ii als Sohn Gottes und Erlöſer der
Menſchheit handelte, und enſelben verbreiten un U befeſtigen. AfUur itten
und ſtarben auch die Märtyrer.

Quentin (Dom. Henri). Les martyrologues historiquesdu Age Htudes S8Uu. 12 formation du Mmartyro-logue 1rOmain. (Die hiſtoriſchen Martyrologien. Studien über die Bil
dung des römiſchen Martyrologiums.) Paris, Lecoffre. 8⁰ NIV 745 S

Hiſtoriſche Martyrologien werden diejenigen nichtdie Namen der Heiligen mitteilen, ondern einen kleinen Auszug aus der Leidens⸗geſchichte, aus der Biographie, oder auf die Heiligen bezügliche Dotkumentegeben Der Verfaſſer hat die ere und mühevolle Arbeit übernommen, diehiſtoriſchen Martyrologien, von Beda Venerabilis angefangen, der als der Vaterder hiſtoriſchen Martyrologien angeſehen wird, ritiſch unterſuchen. SeineUnterſuchung geht bis auf Uardu. von dem das jetzige römiſche Martyro

⸗logium herſtammt. om Quentin hat die Aufgabe glücklich gelöſt. ogar dieBollandiſten, in diefem Fache die E  E Autorität ſind, penden der Arbeit
großes Lob Beſondere Aufmerkſamkeit chenkt der erfaſſer dem martyrologiumViennense (von Ado von 850 — 860). Schließlich emer der Verfaſſer, manwürde eit gehen, das Martyrologium als unfehlbar, als über  1* alle Zweifelerhaben, hinzuſtellen; aber ebenſo iſt S nach ſeiner Anſicht ohne ichhaltige Gründe die ngaben des Martyrologiums 3u beſtreiten. Die 4³  E, agt

Linzer „Theol.⸗prakt Quartalſchrift“. 1909



EL, übernimmt für allfällige Irrtümer, welche darin vorkommen ki  en, keine
Verantwortung

Goyan (George) Sainte Mélanie 383 —439). Die heilige
Melania 383— 439.) Paris. Lecoffre. Cubalda. 8⁰ 241

Die Grundla dieſer ſchönen Publikation bildet die Biographie des Kar.
dinals ampo welcher Q der Bibliothek des Eskurial eine bisher unbekannte
Biographie der heiligen Melania, welche dem Ende des neunten Jahrhunderts

entdeckte. Der Verfaſſer hat übrigens andere, alte und Man erke,angehört,
welche den Heiligen andeln, benutzt. e Schrift des Kardinals ampolla

Arbeit wird ſie allgemein bekannt, wofüriſt wenigen zugänglich; durch dief
dem Verfaſſer Dank gebührt. Das Buch nthält eL OVA t Vvetera.

heilige Melania ſtammte aus dem hochangeſehenen Geſchlechte der
Valerii. Vᷓ

hre Eltern varen ehr reich; ſie beſaßen eime bne Villa auf dem
Monte Coelio. Melanias Eltern vparen eifrige riſten; aber andere nahe Ver⸗
wandte varen noch Heiden Melania Thielt eine liebevolle, aber doch renge
Erziehung. —  V wurde mi Pinius, der noch ein elde war, vermählt. Durch
eifriges und anhaltendes Gehet erreichte ſie, daß ihr Gemahl als guter Chriſt
ſtarb Nun konnte ſie hr orhaben, ſich dem Armen Heilande 3 opfern,
ausführen. Trotz des Widerſtandes von HY  6—  eiten des Vaters egte ſie alle Gegen
ände des Luxus Weg Den Armen, thren Brüdern, gab ſie reiche Spenden,
den aven ſchenkte ſie die volle Freiheit. Dann begab ſie ſich, um Gutes 3u
wirken, AOu die Küſten Afrita Dort fand ſie den heiligen Auguſtin, welcher
ſie aufmunterte, Klöſter 3u gründen Zu dieſer Zeit verwüſtete Alarich Italien.
—  — heilige Melania betete ohne Rterla und verrichtete viele erke,
Gott für ihr liebes Vaterland IM Barmherzigkeit anzurufen. Bald nachher ega
ſie ſich nach Aegypten, wo damals viele heiligmäßige Einſiedler ebten, und von
a nach Jeruſalem. Dort führte ſie zwölf Ahre ang ein ———5ehr zurückge
0  tes Leben Gegen die Pelagianer, ſowie IIDAter gegen die Neſtorianer trat
ſie entſchieden für die katholiſche ahrhei en Auf dem elberg gründete ſie
ein Frauenkloſter Sie War dort die Lehrmeiſterin aller Tugenden, te. alle
Irrlehren ferne und führte dort die römiſche Liturgie ein. In Jerualem elbſt
gründete ſie ein Kloſter für Männer. Bei einer dritten Stiftung, die ſie Unter
nahm, Unteragen ihre Kräfte Sie ſtarb, wie ſie gelebt hatte, als wahre Heilige.

ſie ——chon bei Lebzeiten mit der Wundergabe ausgezeichnet. Schließlich
Iid noch die Verehrung geſchildert, we der Heiligen nach threm Tode
teil wurde Es noch andere durchaus empfehlenswerte riften 3u
beſprechen; der Raum Uuns jedoch Wir wollen ſie jedo wenigſtens anzeigen:

othoney Les XVI martyrs des missions
Mm1 D¹ 21 EKin Die Märtyrer der Dominikaner⸗

Miſſionen Von Leo III RaAm Mai 1900 elig geſprochen.)
Beaugrand (Augustin). Un pélérinage IV ieme 816cle.

Sainte Luceie Catane (5 FPGEVrler 304) ine ahr im
Jahrhundert. Die heilige Lueia zu Catania (5 Febr 304.) Paris, LI.

Hrairie des Saints Péres. 80⁰ 86 Illuſtriert.
Bouillot M.) Sainte Hé6léne Die heilige elena.

Paris, Lecoffre-Cubalda. 8⁰ XVI 173
Biron Dom Réginald). Saint Pierre Damien

72 (Der heilige Petrus Damian Paris, 72
Coffre 8⁰ XII 304 S

Flavigny (Comtesse de) Sainte Brigitte de Suède,
vIe, S8S60 1GSGVGIations et 8S6E8 OEu Die heilige Brigitta von

Schweden, ihr Leben, ihre Offenbarungen und ihre erke Paris, Ordin
8⁰ XII 619 S
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Neuffels (Herbert Les Martyrs de SOr kOum
Die Märtyrer von Gorkum.) Paris. Lecoffre-Cubalda. 12 200 S

Bola y 43. Vie du Vénérable 6 UII Eud es, Insti—
Ute Ur de 12 cCongrégation de Jesus 6 Marie E1 de L'ordre
de NOtre Dame de Charité. (Leben des ehrwürdigen Johann Eudes,
Gründer der Kongregation von Jeſu

L

8 und Maria und des Ordens von
Unſerer ieben Frau der Liebe.) Paris, Haton 80 509 S

Ge en Dbtr über zur Profangeſchichte Es ſind diesmal etwa wenigerWerke Us dieſem Zweige 3u melden. Ueber das Altertum en wir
Martin (Albert). NoOtes 8Uu Ostraceisme dans Athénes.

Bemerkungen über den Oſtrazismus un Athen.) Paris, Kinksteck. 40.
Es gibt inter den Leſern dieſer Zeitſchrift wohl noch iele, E. ich

gerne an die Zeiten erinnern, wo die Muſen des Herodot, die Paraſangen Xeno
phons, die Schlachten des Thu  ides U. ihre Lieblingsbeſchäftigung waren
Für ſie und für alle Freunde der griechiſchen Geſchichte iſt die oben angekün⸗digte Abhandlung von großem Intereſſe. Der Oſtrazismus Athens iſt noch in
mancher Beziehung wenig aufgeklärt. Das kommt ohne Zweifel aher, daß die
Geſchichtſchreiber erſt ſpäter, als EL nicht mehr angewende wurde, ihre Aufmerkſamkeit demſelben ſchenkten, zur Zeit, als noch eine hiſtoriſche Er.
innerung ar mM bekannteſten in die Oſtrazismusfälle von Ariſtides, hukydides un Kimon. bOn dieſen ausgehend machte der erfaſſer ſeine Studien.
Die Einzelheiten derſelben aſſen ſich nicht gut un einem Uszuge geben; wir
beſchränken Uuns aAher auf die Reſultate ſeiner Forſchungen Es iſt nicht möglich,das Geſetz, welches Unter Kliſthenes über den Oſtrazismus rlaſſen wurde, genauanzugeben. Der Oſtrazismus hatte eine Strafe, und zwar eine zehnjährige Ver
bannung zur olge Dieſelbe vurde V.  olke ſe verhängt, jährlich einmal,nach dem Vorſchlag der Prytanen, wofern wenigſtens 6000 Stimmen die Strafe
verlangt hatten Die Abſtimmung ar eine geheime und geſchah Unter dem
Vorſitz der Archonten un em Rat der Fünfhundert Der Oſtrazismus war
keine kriminelle Strafe; =n hatte nichts zur Folge als das Exil Die Grenzen
varen beſtimmt, über hinaus der Betreffende gehen mußte. Der TG·zismus eine außergewöhnliche Maßregel

Der Verfaſſer iſt der Anſicht, daß durch dieſe aßrege oft Bürgerkriegeverhütet wurden. Er agt ferner mit Recht, daß man auch etzt noch zuweileneine Art Oſtrazismus gegen Kronprätendenten und andere (Jeſuiten!) ausübe
Und ſomit kein Recht habe, den Athenern eshalb Vorwürfe 3 machen.
Mittelalter

on der Geſchichte des Altertums gehen wir Üüber Anfang des

Martroyer (F.) Gensérie. 2 onquete Vandale
Afrique E 12 déstruetion de 1'Empire d'Oceident. Gen⸗
ſerich. Die Eroberung der Vandalen In Afrika und der Untergang des
weſtrömiſchen Reiches.) Paris, Haclatt. 8⁰ 392

Ein früheres erk de  D Verfaſſers, „Die byzantiniſchen Gothen und Van
dalen“, gleichſam eine Vorarbeit für dieſe Geſchichte Hier andelt S ichdie Vandalen Uun ihren König Genſerich Dieſe Arbeit iſt Aum verdienſt⸗voller, als noch venige Hiſtoriker ſich mit dieſem Thema eingehend beſchäftigthaben Der Verfaſſer hat darüber wirklich gründliche Studien gemacht. Eine
längere Einleitung ande über Afrika vor eM Infd der Vandalen im vierten
Jahrhundert. Sodann childert das allmähliche Vorrücken der Vandalen, das
Benehmen der römiſchen Fe  erren Bonifazius und Atius, des heiligen Auguſtin.B  l dieſem Anlaß verden die Beziehungen des eiligen Auguſtin om, 3uKonſtantinopel, 3u den Barbaren, ſeit 412 mit Ittila und den Hunnen beſprochen.* Betreff der riegeriſchen Ereigniſſe erfahren bir wenig eues, mehraber über die Verwaltung und die Regierungsweiſe des Königs enſerich. Darüber

28*
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ſchwiegen isher die Geſchichtſchreiber. u über die Verwaltung de römiſchen
Reiches Orient und Okzident) und verſchiedene Einrichtungen desſelben gibt Uuns
der Verfaſſer wertvolle Nachrichten.

Wir kommen zur Revolutionszeit:
Lenstre V2 fille de 16158 XVI. Marie Phérése.

Le PTemple. L'Echange. LIIXII (Die Tochter Ludwigs XVI.,
Maria Thereſia. Der Temple Der Austauſch. Qs Exil.) Paris, Perrin.
120 389 O Mit Plänen.

Nach em Sturze Robespierres trat mn der Verfolgung und Behandlung
der Royaliſten eine Milderung ein, ſo auch im Temple, dem großen Staats⸗
gefängnis, ſich auch die unglückliche Tochter des unglücklichen Königs befand
Us verſchiedenen Städten, beſonders von Orleans, erhielt die Regierung itt.
ſchriften, welche die Freilaſſung der unglücklichen Königstochter baten Nach
dem Tode ihres Bruders Ludwig VII beantragte man, ſie gegen die iun Oeſter⸗
reich gefangen gehaltenen franzöſiſchen Geſandten auszutauſchen. Die Inter
handlungen dauerten ange MN Dezember 1796 konnte die Unglückliche
endlich den Kerker verlaſſen un die Reiſe ins Ausland antreten mM die Reiſe
der Prinzeſſin mögli genau ſchildern U können, hat der Verfaſſer nach Etwa
100 Jahren ſie ſelbſt gemacht und In allen Städten und Dörfern ſich aufge⸗
halten, die Prinzeſſin kürzere oder längere Zeit verweilte. In mehreren
Städten wurde ſie erkannt; da gab 8 dann rührende Szenen. In Baſel fand
der Austauſch Von dort ging die Reiſe leu der Leitung des Prinee de
Gavre, Oberſthofmeiſter 6 Kaiſers, nach Wien, wo ſie Qnl Jänner 1796
ankamen Die Königstochter erhielt ogleich eine ohnung In der Hofburg Dieſe
war allerdings freundlicher als die Zelle IM Temple, aber die Ueberwachung
Dar ebenſo ſtreng. Niemand durfte mit ihr prechen, nicht einmal die Damen,
welche ſie begleitet hatten. Selbſt der Kardinal de La Fare, Geſandter Ludwigs
beim Kaiſer, wurde nicht vorgelaſſen. Warum dieſe Behandlung? telfache Ge
rüchte wurden verbreitet, ſo: olle ſie mit dem Erzherzog arl vermählen;
0 käme enn großer Teil des Vermögens der Bourbonen das Haus Hab  8
burg, Erzherzog Karl ollte König bvon Frankreich verden U. Tatſache iſt,
daß der kaiſerliche Hof ein Verzeichnis aller Beſitzungen der Bourbonen zuſammen⸗
ſtellen ieß Der Verfaſſer fand CS Uunter den Liften des Kardinals de la Fare
und C * mit Erſt aAls ich herausſtellte, daß alle dieſe Pläne unrealiſierbar
ſeien, durfte die Prinzeſſin ich ihrem Oheim, Ludwig 7 nach Mittau
begeben. hr Charakter, der urſprünglich emn heiterer war, wurde durch die
vielen Leiden, Entbehrungen, Enttäuſchungen ein düſterer.

Srandmaison (Geoffroy de) L'ESpagne et Napoléon
1804— (Spanien und apoleon —.— Paris, KoOn 8⁰
519 S

Unter den vielen großen Fehlern, welche Apoleon beging, war nicht der
geringſte, daß ſeinen Bruder oſef zum König von Spanien machen wo
Er bedachte nicht das Unrecht, das an der Dynaſtie und dem en
beging. Er edachte nicht, daß ſeine Brüder der ſchweren ufgabe nicht gewachſen
Cten, da ſie weder ſeine militäriſchen, noch adminiſtrativen Talente efaßen

Auf Helena ſah ETL ſeinen Fehler ein und waLr ſogar der Anſicht die alten
Dynaſten waren ihm ergebener und willfähriger geweſen als ſeine Brüder, wenn
CT ſie als Bundesgenoſſen behandelt hätte

ETLTL von Grandmaiſon hat ſchon eun erk über ein verwandtes Thema
die Geſchichte des franzöſiſchen Geſandten in adri geſchrieben und dabei die
franzöſiſchen und ſpani

en Archive Urchforſcht (es wurde auch V dieſer Zeit⸗
ſchri beſprochen). Er var omi für dieſe Arbeit vorbereitet. Gründlichkeit,
genaue unparteiiſche Darſtellung, intereſſante, chöne Schilderung der Schlachten,
CeT Vorfälle, machen, daß auch der, welcher das Weſentliche ſchon kennt, das
Buch mit Intereſſe leſen ird Auch Neues bietet das erf nicht wenig,da esüber dieſes Thema das er  e Spezialwer iſt
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GSuide d'aetion réligieuse. (Führer bei der religiöſen Be
vegung Herausgegeben von der Action Populaire. Paris, Lecoffre.
8⁰ 414

Unter den riften, ſich mit der Rekonſtruktion Frankrei be⸗ſchäftigen, iſt wohl die vorliegende (Guide d'action réligieuse) die wichtigſte.Das geht daraus hervor, daß bald nach ihrem Erſcheinen ſie von mehr als
6 Bif öfen den Gläubigen empfohlen wurde Zur Grundlage dienen demVerfaſſer die Worte, welche Pius zum Biſchof von Grenoble geſagt hat„Verkündiget und hört nicht auf, C5 U wiederholen, man muß vor Allem zurück⸗kehren Uum chriſtlichen Leben, da iſt das Heil, und nuLl da 7⁰ In der Einleitungverden die betreffenden Dekrete, Tld 26 der Päpſte, Reden und Schriftender iſchöfe un hervorragender Katholiken angeführt. Hierauf wird der rundſaaufgeſtellt, das erk ſoll ein organiſierendes, ein bildendes ern Man muß das
Errungene erhalten, verteidigen und vermehren. Wie das geſchehen habe,bildet den Hauptinhalt des Werkes Im einzelnen werden dann Belehrungenund Ermahnungen über die religiöſe Erziehung der Kinder, der Schuljugendmännlichen und weiblichen Geſchlechtes der reiferen Jugend, über  1 die Pflegedes religiöſen Sinnes bei Erwachſenen, Frauen und Männern, erteilt und zwarſehr kluge, zweckmäßige. Schließlich werden die Volksmiſſionen, die Exerzitien,verſchiedene Bruderſchaften un Vereine ſehr ſchön beſprochen und empfohlenGehen wir über 3uu Philoſophie

Ahr (E O Eléements de Philosophie scientifiqué
61 de Philosophie morale. (Elemente der wiſſenſchaftlichen Philo-ophie und der Moralphiloſophie.) Paris, Beauchesne. XVI 40  5„

In Frankreich (vielleicht auch anderwärts) wird un den Staatsſchulen derPhiloſophie U wenig Aufmerkſamkeit geſchenkt. Logik, P  ologie, Metaphyſik,Theodicee werden wenig oder gar nicht behandelt. Dieſe große Lücke Ucht Lahrdurch ſein Werk auszufüllen. Seine Arbeit zeichnet ſich durch arheit, Präziſion,kurze, aber genügende Auseinanderſetzung und Löſung der Schwierigkeiten ausIn den Etudes des Péres Jésuites) wird eſtens empfohlenDanton (Gustave). L'é6ducation d'apres Platon. DieErziehung nach Plato.) Paris, Alean 80 RXXNI 299
Da gegenwärtig alles über Erziehung ſpri und chreibt, iſt V intereſſant,

Herr Ddanton mit
5 vernehmen, Anſichten der große Denfer Plato darüber habe Das hatgroßem Fleiß aus allen Schriften Platos zuſammengetragen.Nit Recht ſagt Verfaſſer das Problem der Erziehung atiert nicht von
geſtern. obald VV ziviliſierte Völker gab, gab eS auch eine rage der Erziehung.Auch in dieſer Beziehung hat ato ſich große Verdienſte erworben Er hat zwarkeine Pädagogik im ſtrengen Sinne interlaſſen, aber ſein aufrichtiges Bemühen,die Erziehung 5 befördern, finden wir In allen I33.,erfahren wir mn ＋. —  —— epublik“ und un „Die eſe

E Schon Pythagoras ind

einen riften; das meiſte
Solon rugen viel 3u einer edleren Erziehung bei Sie ſuchten die Jugend vondem Niedrigen, dem Gemeinen abzuwenden und ſie Höherem, um Denken,Forſchen, Urteilen anzuleiten. Durch die Sophiſten wurde die Sache wieder ver.dorben. Das Denken aArtete uin pitzfindigkeit Qus und bei der Pflege des Geiſtesvurde das eibliche U —ehr vernachläſſigt; der enſch wurde DED ehr individua—liſiert. Plato will Körper und Et zugleich entwickel und den Menſchen adurcheinem nützlichen Bürger des Staates ziehen. Die Erziehung iſt nach PlatosAnſi eine Hauptaufgabe des Staates Derſelbe ſoll den Plan der Erziehungentwerfen Uund über die Ausführung desſelben wachen.Die atoniſche Erziehung eſteht un zwei Abſtufungen. Die erſte Uſeentſpricht E temli Unſerer Volksſchule. Die zweite Ufe iſt eigentlich dasWerk Plato  8  „ ſie entſpricht unſeren höheren Lehranſtalten. Plato legt bei derErziehung einen beſonderen Wert auf die Muſik; dieſe “Y.bll aber ſehr ernund würdig ſein. Plato will, daß der Men gleichf Muſik ei,‚ allſein un un Laſſen. — ein Gehen und Stehen, ſein Reden un Schweigen ſoll
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etwas Harmoniſches QMNn ſich haben. In der phyſiſchen Ausbildung äßt
auch das weibliche Gechlecht teilnehmen. Auch dieſes ſoll imſtande ſein, die
Stadt gegen Auzere Feinde 3u verteidigen. ato dabei die edle Abſicht,
das weibliche Geſchlecht von der niederen Stufe, auf der 2 ſich auch In en
befand, Ctwa  8 3u CTL eben

Der höhere Unterricht zweite tufe) beſchäftigt ſich mit den verſchiedenen
Wiſſenſchaften, beſonders mit der Philoſophie im engeren Sinne. Abweichend

okrates lehrt Plato, Wiſſenſchaft und Tugend ſeien nicht unzertrennbar;
man ſei deshalb noch nicht tugendhaft, weil man die Grundſätze der Tugend
kenne ato edauert, daß un dieſen Wiſſenſchaften die Griechen den egyter
weit nachſtehen.

IIu Hauptbeſtandteil der höheren Bildung iſt nach d die elt der
Ideen, EN ue die Dialektik. Dadurch erhebe ſich der Menſch aus dem
Alltagsleben in eine höhere Region. Die —  .  ahre 30—-35 ollen die Auserwählten
(jene, denen 8 die Verhältniſſe erlauben) um Studium der eigentlichen 11⁰
ophie verwenden und hernach 3u den gewöhnlichen Berufsgeſchäften der Bürger
zurückkehren. Plato hält ehr Oe. auf die Religiöſität. Er agt „Wer nicht
die Götter und an die Unſterblichkeit der Seele laubt, 1 nicht würdig, regieren
und nicht würdig, Erzieher I ſein. Der Glaube die Unſterblichkeit der
Seele iſt ein Beweggrund, welcher die en  en antreibt, tugendhafter und
gebildeter 3u werden; denn dieſer Glau  be n ott zeige Mittel, den Leiden
entgehen, welche auf die Laſterhaften harren und für ich Glück erlangen.“

EAN Jacques ROuSSeau par qu 8 Lemaitre. Paris,
Levy. 12 360 S

D  e von den ſogenannten Freiſinnigen hochverehrte Philoſoph Ouſſeau,
ern des Unglaubens, iſt zwar chon hundertmal widerlegt worden, aber
wo noch nie charf und nachhaltig, vie eS in dieſer Schrift eſchi Herr
Lemaitre widerlegt ihn meiſtens aus ennen eigenen Schriften und verbindet
damit eine beißende Satire, as bei den Franzoſen beſonders wirkſam iſt Als
Beiſpie möge dienen der oft zitierte Satz Rouſſeaus 7 — Menſch ird frei
geboren“. Da zeigt der erfaſſer, wie kein lebendes Weſen ˙ wenig frei,
wenig unabhängig ſei, Oie ein neugeborenes Kind, und wie dieſe Abhängigkeit
noch viele ahre hindurch fortdauere VDen Schwindel, der mit dem Worte Freiheit
getrieben wird, deckt der Verfaſſer dann überhaupt gehörig auf und treibt ſeinen

arüber Auf teſe Weiſe verden Rouſſeaus berühmte Rede „SUr Einega⸗
lité“, dann ſein „Hmile“ und ſein „COntrat S0cial“ unerbittlich erzauſt, die
Sophismen aufgedeckt ind der Leſ gegen die berückende Beredſamkei dieſes
neuen Sophiſten gewappnet. Die Schri macht in Frankreich großes Aufſehen,
und man hofft daß bei vielen Verehrern Rouſſeaus die Begeiſterung um mehrere
Grade inken werde

Salzburg. 95 N äf, Prof.
V. Bainvel. S5 COntresen bibliques des prédi-

CateuUurs. Paris. Lethielleux. 22 6dition. XII 160 168 Fr
In erweiterter OTm liegt ſeit einigen Monaten ein zunäch für Prediger

beſtimmtes Werkchen vor, deſſen erſt Auflage allſeits freudig egrüßt wurde
Der erfaſſer Profeſſor QAm Institut catholique un Paris bemüht ſich
darin, eine I.  größere Anzahl nicht ſelten vorkommender erſtöße den wahren
Wortlaut der eiligen Schrift namhaft U machen. Er geht den Haupturſachen
dieſer Erſcheinung nach und ſucht ihr durch eingehenden Hinweis auf die hei
der Benutzung der Heiligen Schrift geltenden Grundſätze entgegenzuarbeiten. Ein
geordnetes Verzeichnis der hauptſä vorkommenden ſchriftwidrigen Stellen
erleichtert die Handhabung des Büchleins und ˙ iſt 6 er vielerorts berufen,
belehrend und berichtigend 3u wirken Da nach C Rundſchreiben Providen-
tissimus“ Leo XIII die Heilige Schrift m‚m ittelpunk des prieſterlichen Studiums

ſtehen ſoll, üſt dem EL  en weitgehendſte eachtung von Herzen 3u 200•


